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J. Zimmerer: Deutsche Herrschaft über Afrikaner

Im September 2001 reichten Nachkommen der
Herero aus Namibia, dem ehemaligen Deutsch-
SÃ¼dwestafrika, in den USA Sammelklagen gegen meh-
rere deutsche und internationale Unternehmen (dar-
unter die Deutsche Bank) ein. Nach dem Vorbild der
EntschÃ¤digungen fÃ¼r die NS-Zwangsarbeiter werden
Wiedergutmachungszahlungen fÃ¼r den von der deut-
schen Schutztruppe in den Jahren 1904-1907 verÃ¼bten
VÃ¶lkermord und die anschlieÃende Zwangsarbeit der
Ãberlebenden gefordert. Mit dem kÃ¼rzlich erschie-
nenen Buch von JÃ¼rgen Zimmerer liegt eine histori-
sche Studie vor, die zu einer wissenschaftlich fundierten
ErÃ¶rterung der in der Kolonialzeit begangenen Verbre-
chen beitrÃ¤gt.

1968 urteilte der englische Historiker John Iliffe
Ã¼ber die Phase der deutschen Kolonialherrschaft in Na-
mibia (dem ehemaligen Deutsch-SÃ¼dwestafrika), dass
in den Jahren nach 1907, also nach dem Ende Kolonial-
kriegs des deutschen Kaiserreichs gegen die Herero und
Nama, die Kolonie in einemMaÃe in ein europÃ¤isch do-
miniertes Land verwandelt wurde, dass dazu keine Par-
allele in Afrika zu finden sei. Diese sich an das Dik-
tum von Hannah Arendt anlehnende Feststellung, dass
in der kolonialen Geschichte Afrikas âElemente und Ur-
sprÃ¼nge totaler Herrschaftâ zu finden sind, hat bis heu-
te ihre GÃ¼ltigkeit nicht verloren, wenn auch das Bild
vom totalitÃ¤ren Kolonialstaat durch die jÃ¼ngere For-
schung erhebliche Differenzierungen erfahren hat.

Die nun als Buch mit dem Titel âDeutsche Herrschaft

Ã¼ber Afrikanerâ vorliegende, von JÃ¼rgen Zimmerer
an der UniversitÃ¤t Freiburg eingereichte Dissertation
kann ebenfalls fÃ¼r sich in Anspruch nehmen, zur wei-
teren KlÃ¤rung noch offener Forschungsfragen beizutra-
gen. Dessen politik- und verwaltungsgeschichtliche Stu-
die beschÃ¤ftigt sich mit der âEingeborenenpolitikâ in
Deutsch-SÃ¼dwestafrika in den Jahren zwischen 1905
und 1914 und zwar schwerpunktmÃ¤Ãig mit den vom
deutschen Kolonialgouvernement Mitte August 1907 er-
lassenen âEingeborenenverordnungenâ. Diese gesetzli-
chen Regelungen betreffend die âDienst- und Arbeits-
vertrÃ¤geâ, die âMaÃregeln zur Kontrolle der Einge-
borenenâ und die âPaÃpflichtâ umschrieben im trocke-
nen Juristendeutsch das, was fÃ¼r die afrikanische Be-
vÃ¶lkerung, nach der durch den Krieg und VÃ¶lkermord
erlittenen demographischen Katastrophe, nun auch den
Niedergang ihres politisch-sozialen und kulturellen Ge-
fÃ¼ges bedeutete.

Zwar sind die berÃ¼chtigten âEingeborenenverord-
nungenâ wiederholt Gegenstand wissenschaftlicher Un-
tersuchungen gewesen, doch Zimmerer ist der erste,
der detailliert deren Entstehungsgeschichte rekonstruiert
und vor allem die in den Gesetzestexten fixierte Rechts-
norm mit der RechtsrealitÃ¤t verglichen hat. Als Quel-
lengrundlage dienten ihmVerwaltungsakten des Zentral-
bÃ¼ros des Gouvernements in Windhoek bzw. der ver-
schiedenen BezirksÃ¤mter in der Kolonie wie die Akten
des ehemaligen Reichskolonialamtes in Berlin. Dabei war
sich Zimmerer darÃ¼ber im Klaren und betont dies auch
imVorwort, dass ermit seiner Arbeit nicht im derzeitigen
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Trend der (Kolonial-)Geschichtsschreibung liegt, die sich
vornehmlich mit den kolonisierten VÃ¶lkern und deren
historischen Perspektive befasst. Er konstatiert jedoch
noch einen erheblichen Forschungsbedarf zur Kolonial-
bÃ¼rokratie, um die von der kolonialstaatlichen Obrig-
keit gegenÃ¼ber der indigenen BevÃ¶lkerung betriebe-
ne Herrschaftspolitik besser verstehen zu kÃ¶nnen. In-
sofern betrachtet Zimmerer seine Studie auch in erster
Linie als Beitrag zur deutschen Geschichte in Afrika, we-
niger als Geschichte der Afrikaner, deren Schicksal na-
tÃ¼rlich keinesfalls ausgeklammert bleibt.

Als Ergebniss seiner Untersuchung kommt der Autor
zu folgender Schlussfolgerung: Die in den Jahren nach
1907 auf Grundlage der neu erlassenen Verordnungen be-
triebene âEingeborenenpolitikâ, die auf die mÃ¶glichst
totale Erfassung und Kontrolle der afrikanischen Be-
vÃ¶lkerung zielte, um damit Zugriff auf deren Arbeits-
kraft zu haben, stellte keinen grundsÃ¤tzlichen Neube-
ginn dar; vielmehr konnten die deutschen Kolonialherren
nunmehr ihre lÃ¤ngst vor dem Krieg formulierte Herr-
schaftsutopie in dem âSchutzgebietâ durchsetzen.

Mit dieser - die KontinuitÃ¤t betonenden - These
setzt er sich gegenÃ¼ber den Ã¤lteren Standardwerken
von Helmut Bley und Horst Drechsler ab, die vor al-
lem den durch den groÃen Kolonialkrieg provozierten
Bruch und Neuausrichtung in der âEingeborenenpoliti-
kâ hervorhoben. Damit unterzieht Zimmerer aber auch
die Vorkriegspolitik einer Neubewertung, war doch die
Politik des langjÃ¤hrig amtierenden Gouverneurs Theo-
dor Leutwein in der Literatur bisher zu gut weggekom-
men. Zimmerer argumentiert, dass die direkte Unterwer-
fung der in der Siedlungskolonie lebenden afrikanischen
VÃ¶lker schon unter Leutwein intendiert war. Viele Ge-
setzestexte lagen lÃ¤ngst fertig formuliert in der Schub-
lade, so dass der Krieg, gleichsam als âKatalysatorâ wir-
kend, die hochwillkommene Gelegenheit bot, die bisher
mangels militÃ¤rischer und finazieller Mittel lediglich
indirekte in eine direkte Herrschaft umzuwandeln.

War einerseits Tempo und RadikalitÃ¤t des Prozes-
ses, wÃ¤hrend dem die Entrechtung und Enteignung der
Afrikaner vor sich ging, nur durch die Wirksamtkeit des
bÃ¼rokratischen Verwaltungsstaates und seiner Exeku-
tivorgane zu erklÃ¤ren, konnte andererseits die ange-
strebte lÃ¼ckenlose Ãberwachung der âEingeborenenâ
nur mit groÃen Abstrichen umgesetzt werden. Infolge
personeller und infrastruktureller UnzulÃ¤nglichkeiten,
der bestehenden Interessensunterschiede zwischen Ver-
waltung und Siedlerschaft und nicht zuletzt wegen des
widerstÃ¤ndischen Verhaltens der Afrikaner funktio-

nierte der Ãberwachungsstaat nur sehr unzulÃ¤nglich.
Viele Schwarze entzogen sich dem kolonialstaatlichen
Repressionsapparat - wie auch der PrÃ¼gelpraxis vie-
ler WeiÃer - durch Entlaufen in die nur schwer zu kon-
trollierendenWeiten desWÃ¼sten- und Savannenlandes,
nachdem sie zuvor die âPaÃmarkenâ -mit Nummern ver-
sehene Blechmarken, die jeder Afrikaner Ã¼ber sieben
Jahre um den Hals tragen musste - fortgeworfen hatten.
Die Afrikaner waren also keineswegs nur in der Opfer-
rolle, sondern selbstÃ¤ndig handelnde Akteure, die sich
keineswegs den Ã¤uÃerst widrigen UmstÃ¤nden ihres
von einer totalitÃ¤r-rassistischen Kolonialgesetzgebung
geprÃ¤gten Alltagslebens widerstandslos unterordneten.

Den Kolonialkrieg von 1904-1907 sieht der Autor als
eine Phase des Ausnahmezustandes, der der intendierten
âEingeborenenpolitikâ zuwiderlief, da er groÃe Teile der
indigenen BevÃ¶lkerung zu vernichten drohte â die man
doch dringend in der Farmwirtschaft, in den Minen und
beim Eisenbahnbau als ArbeitskrÃ¤fte benÃ¶tigte. Der
in der weiÃen Wirtschaft fortwÃ¤hrend beklagte Arbei-
termangel konnte bis zum Ende der deutschen Koloni-
alherrschaft nicht beendet werden, auch nicht durch die
Anwerbung von Afrikanern aus dem auÃerhalb der so
genannten Polizeizone im Norden der Kolonie liegenden
Amboland und aus SÃ¼dafrika.

An der in den letzten Jahren von einigen Histori-
kern in Frage gestellten These vom VÃ¶lkermord der
deutschen Kolonialmacht an den auftsÃ¤ndischen He-
rero und Nama lÃ¤sst Zimmerer kein Zweifel aufkom-
men. Der hauptverantwortliche General Lothar von Tro-
tha hatte bereits mit den Absperrungs- und Verfolgungs-
maÃnahmen in der Omaheke-WÃ¼ste, in die die Herero
nach der Schlacht am Waterberg (12. August 1904) ge-
flÃ¼chtet waren, seine genozidalen Absichten zum Aus-
druck gebracht. Die von Trotha postulierte Art des Krie-
ges als âRassenkampfâ war dann auch bestimmend fÃ¼r
die Art der Gefangenenbehandlung in den âKonzentra-
tionslagernâ: Aufgrund der erschreckend hohen Morta-
litÃ¤tsrate unter den rund 17.000 kriegsgefangenen Afri-
kanern - nahezu jeder zweite starb -, wertet Zimmerer sie
als Fortsetzung der Vernichtungspolitik.

FÃ¼r Kenner der Materie Ã¼berraschende Erkennt-
nisse gewÃ¤hrt auch das Kapitel Ã¼ber die EinfÃ¼hrung
der âEingeborenenbesteuerungâ, denn in der Ã¤lteren
Literatur findet sich nicht selten noch der Hinweis, dass
es diese in Deutsch-SÃ¼dwestafrika imGegensatz zu den
anderen Kolonien auf dem Kontinent, wo die Afrikaner
durch Kopf- oder HÃ¼ttensteuern zur Lohnarbeit ge-
zwungen wurden, nicht gegeben hat. Die vollstÃ¤ndige

2



H-Net Reviews

Pauperisierung der ihres Landes und ViehbestÃ¤nde
enteigneten schwarzen BevÃ¶lkerung schloss, so das
gÃ¤ngige Argument, eine Besteuerung aus. Doch dieses
Zwangsinstrumentarium - das nicht zuletzt der sozial-
disziplinarischen Umbildung der afrikanischen VÃ¶lker
zu einer âKlasse der Dienstbarenâ galt, zusammenge-
fasst in dem zynischen Schlagwort âErziehung der Afri-
kaner zur und durch Arbeitâ -, hat es auch in Deutsch-
SÃ¼dwestafrika gegeben, wenn auch erst ab 1910 und
lediglich in Form lokaler, also nicht schutzgebietseinheit-
licher âEingeborenen-Kopfsteuernâ.

AbschlieÃend kann mit Zimmerer resÃ¼miert
werden, dass es die oberste Zielsetzung des

sÃ¼dwestafrikanischen Kolonialstaates war, eine neue,
auf âRassentrennungâ basierende Gesellschaftsordnung
zu errichten, eine Gesellschaftsordnung, die zutreffend
als ârassische Privilegiengesellschaftâ charakterisiert
wird, innerhalb der die weiÃen Kolonialherren den Afri-
kanern lediglich die Rolle als Billiglohnarbeiter (fast)
ohne jede Rechte zugestanden. So bleibt daran zu er-
innern, dass den Deutschen der zweifelhafte Ruhm zu-
kommt, die eigentlichen Erfinder der Apartheidspolitik
in SÃ¼dwestafrika gewesen zu sein, jenem unseligen
System, das spÃ¤ter die seit 1915 regierenden Buren per-
fektionierten und das erst mit der UnabhÃ¤ngigkeit Na-
mibias im Jahr 1990 sein Ende finden sollte.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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